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Bildungspläne, Standards, Kompetenzen, 
Lernstandserhebungen 

Seit Veröffentlichung der Ergebnisse von TIMSS1 1  1998 und PISA2 2  2001 wird in 
Deutschland verstärkt über den Zustand und die Entwicklungsperspektiven des 
Bildungssystems debattiert.  

Die empirischen Studien haben erstmals die Realität der Schulen analysiert und im 
internationalen Kontext verglichen und dabei gravierende Mängel offengelegt. Der Vergleich 
von Lernergebnissen (Rankings) zwischen den Ländern der BRD und mit anderen Staaten 
ist vielfach Anlass für Enttäuschung und Kritik gewesen.  

TIMSS: Platz 13 von 21 Staaten.  

PISA: Lesen Platz 22 (von 32), Mathematik und Naturwissenschaften Platz 21 (von 32).  

Beispielsweise werden die selbst gesteckten, in den Lehrplänen festgehaltenen Ziele häufig 
nicht erreicht. In der Lesekompetenz und in der Mathematik erreicht mindestens ein Viertel 
der Fünfzehnjährigen nicht das Niveau, das nach Meinung von Lehrplanexperten für einen 
erfolgreichen Abschluss der Sekundarstufe I unabdingbar wäre. Die Leistungen der Schüler 
variieren innerhalb Deutschlands so stark wie in keinem anderem PISA-Teilnehmerstaat. Die 
Zusatzstudie PISA-E hat darüber hinaus gezeigt, dass es innerhalb Deutschlands erhebliche 
Unterschiede zwischen den Ländern gibt. Nicht nur das Leistungsniveau, sondern auch die 
Benotungsmaßstäbe unterscheiden sich deutlich von Land zu Land.  

Viel wichtiger als die „Rankings“ sind diese strukturellen Erkenntnisse, die Hinweise 
darauf geben können, an welchen Stellen Reformen notwendig sind. Die Studien verweisen 
auf Ungleichheiten, die unser Schulsystem nach wie vor in besonderem Maße kennzeichnen: 
zwischen Regionen, zwischen Kindern aus unterschiedlichen sozialen Schichten, zwischen in 
Deutschland Aufgewachsenen und Zugewanderten. Die Studien belegen die Bedeutung des 
sozialen und familiären Kontextes für den Schulerfolg, aber sie geben auch Hinweise zur 
Gestaltung von Lehr- und Lernprozessen, beispielsweise zur Leseförderung als 
fächerübergreifender Aufgabe oder zu einem anspruchsvollen, verständnisorientierten 
Unterricht in Mathematik und Naturwissenschaften.  

Vorher: Input-Steuerung des Bildungssystem, d.h. durch Haushaltspläne, Lehrpläne und 
Rahmenrichtlinien, Ausbildungsbestimmungen für Lehrpersonen, Prüfungsrichtlinien usw.  
Nachher: Output-Orientierung, d.h. Blick auf die Leistungen der Schule, vor allem auf die 
Lernergebnisse der Schüler. Der Output von Bildungssystemen umfasst neben der Vergabe 
von Zertifikaten im Wesentlichen den Aufbau von Kompetenzen, Qualifikationen, 
Wissensstrukturen, Einstellungen, Überzeugungen, Werthaltungen – also von 
Persönlichkeitsmerkmalen bei den Schülern, mit denen die Basis für ein lebenslanges Lernen 
zur persönlichen Weiterentwicklung und gesellschaftlichen Beteiligung gelegt ist.  

 
1  TIMSS steht für Third International Mathematics and Science Study, ist eine international vergleichende  
Schulleistungsuntersuchung, die von der Forschungsorganisation International Association for the Evaluation  
of Educational Achievement (IEA) durchgeführt wurde.  
 
2  Das Programme for International Student Assessment (PISA) ist die internationale Schulleistungsstudie der  
OECD. Die Studie untersucht, inwieweit Schülerinnen und Schüler gegen Ende ihrer Pflichtschulzeit die  
Kenntnisse und Fähigkeiten für eine volle Teilhabe an der Wissensgesellschaft erworben haben. 
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Als Antwort auf diese Erkenntnisse haben Bildungspolitiker vorgeschlagen, zukünftig 
verbindlich festzulegen, welche Kompetenzen Schüler in Deutschland erreichen sollen, und 
darüber hinaus die Erfüllung dieser „Standards“ regelmäßig zu prüfen. Die 
Kultusministerkonferenz (KMK) hat daher 2002 beschlossen, nationale Bildungs-
standards in Kernfächern für bestimmte Jahrgangsstufen und Abschlussklassen zu 
erarbeiten. Zur Überprüfung sind landesweite Orientierungs- und Vergleichsarbeiten 
vorgesehen, auch bundesweite Vergleichsuntersuchungen.  

Die Kriterien, nach denen der Output des Bildungssystems beurteilt wird, und die 
zugehörigen Kennzahlen, die zur Qualitätsmessung herangezogen werden, sind 
vielschichtig. Sowohl das Schulsystem insgesamt als auch einzelne Schulen werden daran 
gemessen, welcher Teil der Schüler die angestrebten Kompetenzen, Überzeugungen usw. 
tatsächlich erworben hat.  

Gesellschaftlich vorgegebene Bildungsziele bilden den Orientierungsrahmen für 
Bildungsstandards.  

Bildungsziele sind relativ allgemein gehaltene Aussagen darüber, welche Wissensinhalte, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten, aber auch Einstellungen, Werthaltungen, Interessen und 
Motive die Schule vermitteln soll. In den Bildungszielen drückt sich aus, welche Chancen zur 
Entwicklung ihrer individuellen Persönlichkeit, zur Aneignung von kulturellen und 
wissenschaftlichen Traditionen, zur Bewältigung praktischer Lebensanforderungen und zur 
aktiven Teilnahme am gesellschaftlichen Leben wir Kindern und Jugendlichen geben wollen. 
Schulische Bildungsziele sollten zudem auf Nachhaltigkeit und Transfer ausgerichtet werden. 
Sie müssen anschlussfähig sein für lebenslanges Weiterlernen, für Anforderungen in Alltag, 
Beruf und Gesellschaft.  

Bildungsstandards formulieren Anforderungen an das Lehren und Lernen in der Schule. 
Sie benennen Ziele für die pädagogische Arbeit, ausgedrückt als erwünschte Lernergebnisse 
der Schüler. Damit konkretisieren Standards den Bildungsauftrag, den allgemeinbildende 
Schulen zu erfüllen haben. Sie benennen die Kompetenzen, welche die Schule ihren Schülern 
vermitteln muss, damit bestimmte zentrale Bildungsziele erreicht werden. Sie legen fest, 
welche Kompetenzen die Kinder oder Jugendlichen bis zu einer bestimmten Jahrgangsstufe 
erworben haben sollen. Die Kompetenzen werden so konkret beschrieben, dass sie in 
Aufgabenstellungen umgesetzt und prinzipiell mit Hilfe von Testverfahren erfasst werden 
können.  

Mit dem Begriff „Kompetenzen“ ist ausgedrückt, dass die Bildungsstandards – anders als 
Lehrpläne und Rahmenrichtlinien – nicht auf Listen von Lehrstoffen und Lerninhalten 
zurückgreifen, um Bildungsziele zu konkretisieren. Es geht vielmehr darum, Grunddimen-
sionen der Lernentwicklung in einem Gegenstandsbereich (einer „Domäne, wie 
Wissenschaftler sagen, einem Lernbereich oder einem Fach) zu identifizieren. Kompetenzen 
spiegeln die grundlegenden Handlungsanforderungen, denen Schülerinnen und Schüler in 
einer Domäne ausgesetzt sind.  

Beispielsweise drückt sich die Kompetenz beim Erwerb einer Fremdsprache – wenn man 
kommunikative Handlungsfähigkeit als Bildungsziel vorgibt – darin aus, wie gut man 
kommunikative Situationen bewältigt, wie gut man Texte unterschiedlicher Art verstehen 
und selbst adressatengerecht Texte verfassen kann, aber unter anderem auch in der 
Fähigkeit, grammatische Strukturen korrekt aufzubauen und bei Bedarf zu korrigieren, oder 
in der Fähigkeit und Bereitschaft, sich offen und akzeptierend mit anderen Kulturen 
auseinander zu setzen. Standards für das Fremdsprachenlernen müssen diese 
Teilkompetenzen darstellen und jeweils verschiedene Niveaustufen unterscheiden. 
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Kompetenzmodelle beschreiben auf der Basis fachdidaktischer Konzepte die 
Komponenten und Stufen der Kompetenzen und stützen sich dabei auf pädagogisch-
psychologische Forschungen zum Aufbau von Wissen und Können. 

Die dritte Ebene sind Aufgabenstellungen resp. Testverfahren. Das Erreichen von 
Standards wird empirisch überprüft.  

Alle drei Komponenten – Bildungsziele, Kompetenzmodelle und Aufgabenstellungen bzw. 
Testverfahren – werden benötigt, um Bildungsstandards für die Qualitätsentwicklung an 
Schulen zu nutzen. 

Die erste Funktion der Bildungsstandards besteht in der Orientierung der Schulen auf 
verbindliche Ziele. Lehrkräfte, aber auch Lernende und deren Eltern können sich darauf bei 
der pädagogischen Weiterentwicklung von Schule und Unterricht beziehen. 

Kompetenzmodelle bieten den Lehrerinnen und Lehrern ein Referenzsystem für ihr 
professionelles Handeln. Bildungsstandards lassen den Schulen einen starken Freiraum für 
die innerschulische Lernplanung, zumal wenn die Lehrpläne und Rahmenrichtlinien der 
Länder auf Kerncurricula begrenzt werden. Diesen Freiraum zu nutzen, kann die Schule 
voranbringen, erfordert aber auch Unterstützung durch Einrichtungen der Lehrerbildung, 
Schulaufsicht und Landesinstitute. 

Eine zweite Funktion der Bildungsstandards besteht darin, dass auf ihrer Grundlage 
Lernergebnisse erfasst und bewertet werden. Mit Bezug auf die Bildungsstandards kann 
man überprüfen, ob die angestrebten Kompetenzen tatsächlich erworben wurden. So lässt 
sich feststellen, inwieweit das Bildungssystem seinen Auftrag erfüllt hat 
(Bildungsmonitoring), und die Schulen erhalten eine Rückmeldung über die Ergebnisse 
ihrer Arbeit (Schulevaluation). Die Standards können auch Hinweise geben für die 
individuelle Diagnostik und Förderung. Von einer Verwendung der Standards bzw. 
standard-bezogener Tests für Notengebung und Zertifizierung wird abgeraten. 

Quelle: Zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards – Expertise: 
http://www.bmbf.de/pub/zur_entwicklung_nationaler_bildungsstandards.pdf  

Kompetenzen und Standards sowie sogenannte „Niveaukonkretisierungen“ finden Eingang 
in den Bildungsplan. 

„Ein ‚Bildungsplan 2004‘ unterscheidet sich von den bisherigen Lehrplänen zunächst durch 
den Singular – er fasst zusammen, Lehrpläne legen auseinander. Er unterscheidet sich von 
diesen auch durch einen in dem deutschen Wort ,Bildung‘ mitgeführten Anspruch: Sie soll 
junge Menschen in der Entfaltung und Stärkung ihrer gesamten Person fördern – so, dass 
sie am Ende das Subjekt dieses Vorgangs sind. 

Lehrpläne geben an, was ,gelehrt‘ werden soll. Ein Bildungsplan gibt an, was junge 
Menschen im weitesten Sinne des Wortes ,lernen‘ sollen: Auf welche Anforderungen und 
Ziele hin sie sich am besten an welchen Erfahrungen formen und welche Mittel zur 
Gestaltung ihres Lebens, welche Übung in welchen Fähigkeiten dabei dienlich sind – Mittel 
und Fähigkeiten, die ihnen ermöglichen, als Person und Bürger in ihrer Zeit zu bestehen. 

Dieser Vorgang vollzieht sich weitgehend in Schulen und durch die in ihnen tätigen Lehrer. 
Insofern enthält ein Bildungsplan auch, ,was gelehrt wird‘, stellt dies aber in den Dienst 
eines umfassenden Erziehungs- und Bildungsauftrags, den sich die Gesellschaft erteilt.“ 

http://www.bildung-staerkt-
menschen.de/service/downloads/Sonstiges/Einfuehrung_BP.pdf    
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Die Bildungspläne der allgemeinbildenden Schulen werden weiterentwickelt. Zum Schuljahr 
2016/17 wurde der neue Bildungsplan eingeführt, der als Weiterentwicklung des 
Bildungsplans 2004 betrachtet werden kann und für alle Schularten synchron erstellt wurde. 
Nur Gymnasien haben einen eigenen Bildungsplan erhalten. Ein maßgeblicher Unterschied 
ist die Einführung von ,Leitperspektiven‘. http://www.bildungsplaene-bw.de/,Lde/3748176 

Bereits der Bildungsplan 2004 hat die Begriffe geprägt: http://www.bildung-staerkt-
menschen.de/service/downloads/Bildungsplaene/Gymnasium/Gymnasium_Bildungsplan_G
esamt.pdf 

Zum Schuljahr 2016/17 trat der neue Bildungsplan in Kraft: http://www.bildungsplaene-
bw.de/,Lde/Startseite  

Dieser Bildungsplan brachte wieder Veränderungen, bspw. hinsichtlich von Fächern und 
sogenannten Fächerverbünden: Das bisherige Naturphänomene und Biologie in der 
Unterstufe gehen auf im Fächerverbund „Biologie, Naturphänomene und Technik (BNT)“, 
der wiederum aus den Fächern Biologie sowie Physik und Chemie zu „speisen“ ist; der 
bisherige Fächerverbund GWG (Geographie - Wirtschaft – Gemeinschaftskunde) wurde 
aufgelöst und in den einzelnen Fächern unterrichtet, wobei erstmalig das Fach „Wirtschaft“ 
an den Gymnasien unterrichtet wird. Auch wurden den Bildungsplänen „Leitperspektiven“ 
übergeordnet, die wiederum von den Schulen in deren Lehrplänen (Curricula) verankert 
werden sollen. Statt ITG gibt es einen Basiskurs Medienbildung in Klasse 5 und Informatik. 

Lernstandserhebungen sind standardisierte Testverfahren, die den erreichten Lernstand 
von Klassen sowie von einzelnen Schülerinnen und Schülern in Bezug auf die 
Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz zu einem bestimmten Testzeitpunkt 
untersuchen. Die Ergebnisrückmeldungen liefern objektive Informationen, die sowohl von 
den Fachlehrkräften als auch von Lehrer- und Schulteams zur datengestützten 
Weiterentwicklung von Schule und Unterricht genutzt werden können. Diese Verfahren 
stellen somit ein Element der schulischen Qualitätsentwicklung dar. 

Baden-Württemberg setzt seit vielen Jahren unterschiedliche Lernstandserhebungen ein. 
Die Arbeiten werden zu festgelegten Terminen an den Schulen verpflichtend durchgeführt. 

In den Grundschulen werden in den Klassen 3 seit dem Schuljahr 2008/2009 die 
bundesweit entwickelten Vergleichsarbeiten VERA 3 eingesetzt. 

In den weiterführenden allgemeinbildenden Schulen wurden die bisherigen 
Vergleichsarbeiten weiterentwickelt. Im Schuljahr 2014/2015 wurden in den Klassen 7 und 
9 die landesspezifischen Vergleichsarbeiten DVA letztmalig durchgeführt. Für die Klassen 8 
wurden im selben Schuljahr erstmalig die länderübergreifenden Vergleichsarbeiten VERA 8 
zum freiwilligen Einsatz angeboten. Seit dem Schuljahr 2015/2016 wird VERA 8 in den 
Klassen 8 verpflichtend eingesetzt. 

Seit dem Schuljahr 2015/2016 wird zudem in den Klassen 5 ein landesspezifisches 
förderdiagnostisches Verfahren Lernstand 5 verpflichtend eingesetzt. 

Quelle: http://www.schule-bw.de/entwicklung/lernstandserhebungen/  
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